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2Im nädfften ©amStag fam jebod) fein ©dfrei-
ner unb am übernädfften and) nidft. SBoßl aber

taudfte im gunadften ber ©dfneiber ©eftbertuS
ißtpenbenner auf, ein bideS 23ünbet unter bem

SIrm. ifmftenb unb puftenb unb bie SIrme bertoer-
fenb, 30g er ben Sitten auS ber ©chmiebe in bie

©tube hinauf, too er bor ilfm unb bor ben Slugen
feiner ©ödfter baS 23ünbel auftat unb auf bem

ïifdf jtoei nagelneue Stngüge ausbreitete, „©er
eine ift für bid), JUeinlfanS, unb ben anbern toil!
id) gleid) bem gefdjmaljten ^obelfpäner 3utra~

gen. SReine SIrbeit toäre fomit fertig. 93on mir
aus tonnten toir jeßt alle ©age Sodfgeit halten."
— „33rab, brab, ©dfneiber", fagte ber Sitte; „bift
bod) nod) bor bem ©agelmann 3U ©nbe gefom-
men." —- „3a", feufjte ber ©dfneiber, mit einem

fd)ier anftagenben 23lid, „'S ift mir nicht fo leicht

getoorben. ©enn ba bu mit ben SocffgeitSgetoän-
bem ,fo preffierteft, fonnte idj mid) mit meinen

Slugerperimenten biet 3U toenig abgeben; ben-

noch", fügte er felbftbetoußt bei, „ich ïoilt eö nod)

bor ben ©dftoaben erfinben." — „Sldf, toaS

fcfftoaßeft bu für 3eug", machte ber Sitte. „93ift
bod) ein rechter fßßantafter." ©er ©cßneiber

macffte nur eine großartige abtoehrenbe ©ebärbe,
lädfette überlegen unb bersog fidf bann mit ber

fpißnäfigen ^ortiunfuta in bie Stebenftube.

SDodfen hergingen, ohne baß ber ©dfreiner @a-

gelmann bie 3toeite 33ettftatt fertiggebracht hätte.

©in paarmal fdfaute, auf beS ©dfmiebs ©eheiß,
baS bicfe i^ätherli barnad) auS, unb auch ^ortiun-
fula lief, ungeheißen, mehr als ein bußenbmal

311m ©dfreiner unb fdfalt ihn tüchtig aus. ©ie
S3ettftatt ließ auf fid) toarten. ©er gefd)mat3te

Sobelfpäner, ber 3ubem feiten in ber Sßerfftätte
3U treffen toar, toußte Ifunbert SluSreben. ©aS
IÖ0I3 toar nicht troden genug, ©ie ffarbe toar ihm
ausgegangen, IMgum, bie 3toette S3ettftatt toollte

nidft fommen. Sftonat um 9Ronat berging, unb

als ber Schreiner enblidf, 3erfließenb in ©dftoeiß
unb mit iQobelfpänen behangen toie ein fefttäg-
lieber ©atonbampfer mit Sßimpetn, mit ber gtoei-

ten SBettftatt bor beS ©dfneiberS boppelgiebliges
ifmuSdfen rüdte, toar glüdtidf ein ftatfr feit ber

Sfertobung borbeigegangen.
©a beeilte fidf ber ©dfmieb, ben ioodfseitStag

feft3u,feßen. Stur SSetlfliS SluSbauer unb fräfti-
gern Zugreifen toar es 311 berbanfen, baß audf
baS Äeinen3eug unb ber gefamte 23ebarf unb Sluf-
ruft für ben trjauSlfalt ber ©ödfter bereit toar. ©ie
SRagb atmete erleidftert auf, als ber Sod)3eitStag
enblidf erfdfien.

Sin einem fünfter ber Sßotfnftube, hinter ben

ettoaS angerauchten Sorhängen h^bor, fdfauten
fie unb ber bahrifcffe ©efelle, ber $oïel, bem

§odf3eitS3uge nach, ber eben 3ur Äirdfe hinauf-
ftieg.

(jfortfcßurig folgt.)

^oümßnr
©em iperbft entronnen, treibt fidf ber Stooember

auf eigne Sauft bem Schluß beS GalfreS gu.
S3or fieß im faßlen Gidfte ben ©egember,

Suft er oom tpimmel Sdfnee — unb geïft gut Suif.

So liegt er mie ein Tier inS gebettet,

©ie raußen SBinbe madhen ihm nicht halt.
©eS SommerS 33Iut hat fidh in ihn gerettet;
Sein iperg ift ftarb unb roie bie (Erbe alt :

(ES ift ein Schlaf bidft eingerollter ©adhfe.

©eS IBinterS tpölfle hält ihn unoerfehrt.

©aß neueS Geben auS bem (Eife xoachfe,

ipat gang bie SBelt fidß in ben ©ob gebeßrt

Seim erften SBeßn oermegner JrühlingStoinbe

ipebt er bie feudfte Sftafe tooIkenioärtS

Unb ftreidft bann fdhnuppernb um bie helle Ginbe,

Serroanbelt gum gefleckten -Käßdben Sïïârg.
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Am nächsten Samstag kam jedoch kein Schrei-
ner und am übernächsten auch nicht, Wohl aber

tauchte im Zunachten der Schneider Desiderius
Pipenhenner auf, ein dickes Bündel unter dem

Arm. Hustend und pustend und die Arme verwer-
send, zog er den Alten aus der Schmiede in die

Stube hinauf, wo er vor ihm und vor den Augen
seiner Töchter das Bündel austat und aus dem

Tisch zwei nagelneue Anzüge ausbreitete. „Der
eine ist für dich, Kleinhans, und den andern will
ich gleich dem geschmalzten Hobelspäner zutra-
gen. Meine Arbeit wäre somit fertig. Von mir
aus könnten wir jetzt alle Tage Hochzeit halten."
— „Brav, brav, Schneider", sagte der Alte) „bist
doch noch vor dem Gagelmann zu Ende gekom-
men." —- „Ja", seufzte der Schneider, mit einem

schier anklagenden Blick, „'s ist mir nicht so leicht

geworden. Denn da du mit den Hochzeitsgewän-
dern so pressiertest, konnte ich mich mit meinen

Flugerperimenten viel zu wenig abgeben) den-

noch", fügte er selbstbewußt bei, „ich will es noch

vor den Schwaben erfinden." — „Ach, was
schwatzest du für Zeug", machte der Alte. „Bist
doch ein rechter Phantaster." Der Schneider
machte nur eine großartige abwehrende Gebärde,
lächelte überlegen und verzog sich dann mit der

spitznäsigen Portiunkula in die Nebenstube.

Wochen vergingen, ohne daß der Schreiner Ga-
gelmann die zweite Bettstatt fertiggebracht hätte.

Ein paarmal schaute, auf des Schmieds Geheiß,
das dicke Kätherli darnach aus, und auch Portiun-
kula lief, ungeheißen, mehr als ein dutzendmal

zum Schreiner und schalt ihn tüchtig aus. Die
Bettstatt ließ auf sich warten. Der geschmalzte

Hobelspäner, der zudem selten in der Werkstätte

zu treffen war, wußte hundert Ausreden. Das
Holz war nicht trocken genug. Die Farbe war ihm
ausgegangen. Kurzum, die zweite Bettstatt wollte
nicht kommen. Monat um Monat verging, und

als der Schreiner endlich, zerfließend in Schweiß
und mit Hobelspänen behängen wie ein festlag-
licher Salondampfer mit Wimpeln, mit der zwei-
ten Bettstatt vor des Schneiders doppelgiebliges
Häuschen rückte, war glücklich ein Jahr seit der

Verlobung vorbeigegangen.
Da beeilte sich der Schmied, den Hochzeitstag

festzusetzen. Nur Bethlis Ausdauer und kräfti-
gem Zugreifen war es zu verdanken, daß auch

das Leinenzeug und der gesamte Bedarf und Auf-
rust für den Haushalt der Töchter bereit war. Die
Magd atmete erleichtert auf, als der Hochzeitstag
endlich erschien.

An einem Fenster der Wohnstube, hinter den

etwas angerauchten Vorhängen hervor, schauten

sie und der bayrische Geselle, der Iokel, dem

Hochzeitszuge nach, der eben zur Kirche hinauf-
stieg.

(Fortsetzung folgt.)

November

Dem Herbst entronnen, treibt sich der November

Auf eigne Faust dem Schluß des Jahres zu.
Vor sich im fahlen Lichte den Dezember,

Ruft er vom Himmel Schnee — und geht zur Ruh.

So liegt er wie ein Tier ins Fell gebettet.

Die rauhen Winde machen ihm nicht kalt.
Des Sommers Blut hat sich in ihn gerettet;
Sein Herz ist starb und wie die Erde alt:

Es ist ein Schlaf dicht eingerollter Dachse.

Des Winters Höhle hält ihn unversehrt.

Daß neues Leben aus dem Eise wachse,

Hat ganz die Welt sich in den Tod gebehrt

Beim ersten Wehn verwegner Frühlingswinde
Hebt er die feuchte Nase wolbenwärts

Lind streicht dann schnuppernd um die helle Linde,

Verwandelt zum gesteckten Kätzchen März.
Hans Schumacher
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